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äßir fcï)lac()ten "Mrnttau

ßuoerficbtlicb, entfrfjtofferi unb felbftaufrieben fteben mir

tor unferm Slnbaufchlachtfelb. Sie Stöde finb ausgegogen, bie

fjembärmcl auriidgetrempelt. Stit einem umfaffenben Slid mef*

[ n mir bas Stüd ßanb, bas unter ben mucbtigen Schlägen

unferer fjaden fict) balb 3um Kartoffelader oermanbeln mirb.

gin lefetes ftraffes Streden unb bie bartgefaßte £ade beginnt

iljr fructjtbrtngenbes, buret) 3abrt)unberte gemeibtes SBerf.

2)ie erfte gurche ift gesogen. 9Rit anbärfjtiger 58efcbaulicbfeit

betrauten mir bas EBert, treten aus bem angebrochenen 21der,

uni) mit her Sßürbe eines antifen ^3riefters, fomeit biefe mit ber

bureb bie '2lrt ber Sefchäftigung bebingten Gattung vereinbar
ift, ©erben bie Kartoffeln guß oor guß oorfchreitenb in ben

ïumfien, flaffenben 9tiß ber -Gerbe gefteeft. EBieber arbeiten bie

baden, in finnootler Slrbeit bie erfte gurche bedenb, bie ameite

öffnenb, unb mieber übergeben mir eine Seihe Kartoffeln ber

förbernben Obhut bes Sobens. Sie britte gurche entlodt uns
ben erften Sdjmeiß. 2ßir finb ftolg barauf, benn mir miffen ja
fcfjliefjliä) als ßeute oon Silbung — mas auf ©runb afabemi*
fdjer Siplome meriigftens einigermaßen be3eugt ift —, baß
Schmeiß bes 2Ingefict)ts unb tägliches Srot, bas beißt in unfe*
rem gälte Kartoffeln, in einem notmenbigen Sufammenbang
3ueinonber fteben. gurche oier enttoeft bem Kameraben ein gan3
oerjtobtenes Stöhnen unb beim Steifen ber Kartoffeln in
gurcfje fünf ift meinerfeits bas Süden oon einem teiebten stich*

3en begleitet. 5ta<h ber fechften gurche 3äblen mir an brei oon
ben insgefamt oier fjänben fünf ootlenbete unb gmei fich oor*
bereitenbe Slafen. Sie nächfte gurche gibt ben einen ©elegen*
feit, fict) 3U öffnen, ben anbern, es an ©röße unb SoEfommen*
feit jenen gleich 3U tun. Such macht fich im Süden ein eigen*
artiges Steißen bemertbar, unb am Kinn beginnt ber Schmeiß
Mju fammetn. 2lacb gurche acht müffen mir — ©ott fei San!
-eine Saufe machen, meit uns bie Kartoffeln ausgegangen
(M unb neue geholt toerben müffen.

Ser ©ang 3um SorratsfeEer unb 3urüd bietet ©elegenbeit
p einem tieffinnigen ©efpräch über ßanömirtfchaft im SEge*
meinen mit einem fur3en literarifcben Epturs au Sirgils länb*
liehen ©ebichten einerfeits unb einer lehrreichen Sbfcbmeifung
auf bie oolfsmirtfcbaftliche Sebeutung bes Sderbaus anbrer*

feits. Sie Sisfuffion über ßanbmirtfchaft im SpegieEen erübrigt
fich bei ber Stüdfebr gum Ort unferer Sätigteit burch bie Starts.

"* Sie neunte gurche mirb mit neu auffladernbem Stut ge=

3ogen, nach ber 3mölften tann ich mich nur mehr mit Stühe
gerabe aufrichten, unb ber ©efäbrte bat in3mifchen entbedt, baß
eine f>ade auch ein hinteres Enbe bat, baß an biefem hinteren
©nbe fich eine Serbidung bes Stieles befinbet, unb baß man
auf biefer Serbidung bas Kinn auflegen tann. Sie Saufe er*
gibt fich non felbft, er oerbarrt in feiner materifchen SteEung
unb ich fefee mich auf ben umgeftülpten Kratten.

„Su, gibt es bann auch aus jeber Kartoffel eine richtige
Staube?"

„3a."
„tlnb mie oiele neue Kartoffeln boden benn unter einer

folchen Staube?"
„Sechs bis fieben."

„ Stur! "

SSßas foE ich meiter er3äblen! Eftit ben gurchen brei3ehn
bis fe<h3ebn mürben bie Sefdjmerben nicht geringer, bafür bie
Sltempaufen häufiger unb größer. Stach ber aman3igften fteEten
mir bann mit ©enugtuung feft, baß bie oorgefebene gläche an*
gebaut mar. Sas Ergebnis ift noch gu ermähnen:

20 gurchen geftedte Kartoffeln,
4 fperrige Seine,
4 aerfchunbene ffänbe,
2 oöEig fteife Süden,

aEes in aEem gmei greife ©eftalten, förperlich gefcblagen, aber
im ftol3en Semußtfein bes moralifchen Sieges.

©s ift fchon fo, baß bas tägliche Srot unb ber Schmeiß bes
Slngefichts in notmenbigem 3ufammenbang aueinanber ftehen.
Son ben Kartoffeln haben mir bas gelernt, mir, bie gebilbeten
ßeute. 2Bas mir mobl oon ben Stüben, ©rbfen, bem Kohl unb
bem Salat lernen merben? Saoon oieEeirid ein anber SRal.

3<h glaube übrigens, mir merben auch Sierrettidje pflogen.

©r äßalbmeifcfjter hlücit
Oben am Suechmatbegge, mo b'Storgefunne ibri erfchte

gulbige Strahlen über ©resli u Slüemli mirft, mo fie bs garte,
fritfehe Suecheloub im ©lang oom junge Sag labt uflüüdjte,
ÎW ha=n=i gang oerftedt im Schuß oo niebere ©ftrüücher bie
^feilte SBalbmeifchterblüete büürigs 3abr gfeb- ®ie liebi, alti
Wannti hei bie mpße Stärnbli 3ue mer ufgluegt, hei mer es
®nrms ©füehl im fjära machgrüeft u hei mi gmaibt hei a'bänfe,
"JJ Stti, too=n=i nümme ha. SBie bet är bä Sßalbmeifchter gärn
9ba! 2Bie ifch er albe, — mo=n=er no beffer a'Sueß ifch gfi —
"rt iis ebo manbere i br 3d roo*n=er blüeit bet, mo b'SBälber
»oll oo bäm Suft fi gfi, — ifch tad üs cho über b'glüeh ober
j pleertoalb gäg br Stotböchi ufe, bet üs gbulfe bie mpße Slüete
mle, us bene bs SRüeti bebeime fo ne feine SJtaitrant gmacht

U me be albe Snbs 3uni b'Solännitetsglogge glüte bei —
©logge mo jebem Surbleferd)inb bs fgära a'djlopfe mache oor
gröub — be bet be br öttti us em ©häEer es par oo bene SBalb*
meifchterfläfche ufegno, het aum SÜffe b'Slefer mit bäm feine
Söalbtrant gfüEt u bä het gcbräEelet u gramfelet un ifch gar
berrlig gfi un es ifch e te Solännitet oergange obni baß ou br
Eßatbmeifchter a bäm gefchttag ifch 3'Ehre cho.

3 ha gäng ume uf bie mpße Stärnbli müeßen abe*
luege bert am SBalbranb obe, i ha br Öitti oor mer gfeb i fim
fchneempße ^aar, mit em länge ebrmürbige Sart u ben ärnfdjten
Ougen un es ifch mer gfi als roürb' er gue mer fäge:

„®ang a nütem achtlos oerbp, es nieberfch Sing het fi
3mäd un es nieberfch ©resli u Slüetli fi Säge." —

E.SDt.a:.

Wir schlachten Anbau

Zuversichtlich, entschlossen und selbstzufrieden stehen wir
nor unserm Anbauschlachtfeld. Die Röcke sind ausgezogen, die

Hemdärmel zurückgekrempelt. Mit einem umfassenden Blick mes-

Wir das Stück Land, das unter den wuchtigen Schlägen

unserer Hacken sich bald zum Kartoffelacker verwandeln wird.
Ein letztes straffes Strecken und die hartgefaßte Hacke beginnt

ihr fruchtbringendes, durch Jahrhunderte geweihtes Werk.

Die erste Furche ist gezogen. Mit andächtiger Beschaulichkeit

betrachten wir das Werk, treten aus dem angebrochenen Acker,

und mit der Würde eines antiken Priesters, soweit diese mit der

durch die Art der Beschäftigung bedingten Hältung vereinbar
ist, werden die Kartoffeln Fuß vor Fuß vorschreitend in den

dunklen, klaffenden Riß der Erde gesteckt. Wieder arbeiten die

Hacken, in sinnvoller Arbeit die erste Furche deckend, die zweite
öffnend, und wieder übergeben wir eine Reihe Kartoffeln der

fördernden Obhut des Bodens. Die dritte Furche entlockt uns
den ersten Schweiß. Wir sind stolz darauf, denn wir wissen ja
schließlich als Leute von Bildung — was auf Grund akademi-

scher Diplome wenigstens einigermaßen bezeugt ist —, daß
Schweiß des Angesichts und tägliches Brot, das heißt in unse-

rem Falle Kartoffeln, in einem notwendigen Zusammenhang
zueinander stehen. Furche vier entlockt dem Kameraden ein ganz
verstohlenes Stöhnen und beim Stecken der Kartoffeln in
Furche fünf ist meinerseits das Bücken von einem leichten Äch-
zen begleitet. Nach der sechsten Furche zählen wir an drei von
den insgesamt vier Händen fünf vollendete und zwei sich vor-
bereitende Blasen. Die nächste Furche gibt den einen Gelegen-
heit, sich zu öffnen, den andern, es an Größe und Vollkommen-
heit jenen gleich zu tun. Auch macht sich im Rücken ein eigen-
artiges Reißen bemerkbar, und am Kinn beginnt der Schweiß
sich zu sammeln. Nach Furche acht müssen wir — Gott sei Dank

-à Pause machen, weil uns die Kartoffeln ausgegangen
D und neue geholt werden müssen.

Der Gang zum Vorratskeller und zurück bietet Gelegenheit
zu einem tiefsinnigen Gespräch über Landwirtschaft im Allge-
meinen mit einem kurzen literarischen Exkurs zu Virgils länd-
lichen Gedichten einerseits und einer lehrreichen Abschweifung
ms die volkswirtschaftliche Bedeutung des Ackerbaus andrer-

seits. Die Diskussion über Landwirtschaft im Speziellen erübrigt
sich bei der Rückkehr zum Ort unserer Tätigkeit durch die Praxis.

Die neunte Furche wird mit neu aufflackerndem Mut ge-
zogen, nach der zwölften kann ich mich nur mehr mit Mühe
gerade aufrichten, und der Gefährte hat inzwischen entdeckt, daß
eine Hacke auch ein hinteres Ende hat, daß an diesem Hinteren
Ende sich eine Verdickung des Stieles befindet, und daß man
auf dieser Verdickung das Kinn auflegen kann. Die Pause er-
gibt sich von selbst, er verharrt in seiner malerischen Stellung
und ich setze mich auf den umgestülpten Kratten.

„Du, gibt es dann auch aus jeder Kartoffel eine richtige
Staude?"

„Ja."
„Und wie viele neue Kartoffeln hocken denn unter einer

solchen Staude?"
„Sechs bis sieben."

„ Nur! "

Was soll ich weiter erzählen! Mit den Furchen dreizehn
bis sechzehn wurden die Beschwerden nicht geringer, dafür die
Atempausen häufiger und größer. Nach der zwanzigsten stellten
wir dann mit Genugtuung fest, daß die vorgesehene Fläche an-
gebaut war. Das Ergebnis ist noch zu erwähnen:

2V Furchen gesteckte Kartoffeln,
4 sperrige Beine,
4 zerschundene Hände,
2 völlig steife Rücken,

alles in allem zwei greise Gestalten, körperlich geschlagen, aber
im stolzen Bewußtsein des moralischen Sieges.

Es ist schon so, daß das tägliche Brot und der Schweiß des
Angesichts in notwendigem Zusammenhang zueinander stehen.
Von den Kartoffeln haben wir das gelernt, wir, die gebildeten
Leute. Was wir wohl von den Rüben, Erbsen, dem Kohl und
dem Salat lernen werden? Davon vielleicht ein ander Mal.

Ich glaube übrigens, wir werden auch Bierrettiche pflanzen.

Dr Waldmeischter blüeit
Oben am Buechwaldegge, wo d'Morgesunne ihri erschte

Rldige Strahlen über Gresli u Blüemli wirft, wo sie ds zarte,
Illische Buecheloub im Glanz vom junge Tag laht uflüüchte,
deck ha-n-i ganz versteckt im Schutz vo niedere Gstrüücher die
erschte Waldmeischterblüete hüürigs Jahr gseh. Wie liebi, alti
àkannti hei die wyße Stärndli zue mer ufgluegt, hei mer es
«arms Gfüehl im Härz wachgrüeft u hei mi gmacht hei z'dänke,

Ätti, rvo-n-i nümme ha. Wie het är dä Waldmeischter gärn
Sda! Wie isch er albe, — wo-n-er no besser z'Fueß isch gsi —

üs cho wandere i dr Zit wo-n-er blüeit het, wo d'Wälder
voll vo däm Duft st gsi, — isch mit üs cho über d'Flüeh oder
> Aeerwald gäg dr Rothöchi use, het üs ghulfe die wyße Blüete
lammle, us dene ds Müeti deheime so ne feine Maitrank gmacht

U we de albe Änds Juni d'Solännitetsglogge glüte hei —
Glogge wo jedem Burdleferchind ds Härz z'chlopfe mache vor
Fröud — de het de dr Ätti us em Ehäller es par vo dene Wald-
meischterfläsche ufegno, het zum Ässe d'Glefer mit däm feine
Waldtrank gsüllt u dä het gchrällelet u gramselet un isch gar
herrlig gsi un es isch e ke Solännitet vergange ohni daß ou dr
Waldmeischter a däm Feschttag isch z'Ehre cho.

I ha gäng ume uf die wyße Stärndli müeßen abe-
luege dert am Waldrand obe, i ha dr Ätti vor mer gseh i sim
schneewyße Haar, mit em länge ehrwürdige Bart u den ärnschten
Ougen un es isch mer gsi als würd' er zue mer säge:

„Gang a nütem achtlos verby, es niedersch Ding het st

Zwäck un es niedersch Gresli u Blüetli si Säge." —
C.M.T.
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